
Georg!l] Tschistjakow

Konfessionsloses Christentum 'l a usSssian

Es 1ST außerst schwierig, die Frage ach denjenigen russischen Christen,
die ihren Glauben außerhalb Konfession bekennen, mMIiIt frein W15-

senschaftlichen Methoden untersuchen, da WILT weder statistische Da-
ten och Resultate VO Umfragen der andere Dokumente haben
Aufßerdem 1ST der Autor dieser Anmerkungen weder Soziologe och
Religionswissenschaftler Zugleich halte ich ON aber als orthodoxer Pries-
ter un Theologe für notwendig, dieses Phänomen MI1{ dem WIT den
etzten Jahren häufiger kontrontiert worden sind WEN18STIENS
annäherungsweise beschreiben Es andelt sich tast ausschließlich
Intellektuelle, die verschiedenen (senerationen angehören un:! sich
selbst als Christen bezeichnen ihren Glauben 1aber bewusst nicht MI

der Russland bestehenden Konftessionen Verbindung bringen
Fuür Land 1ST das etwas grundsätzlich Neues In der sowjetischen
Zeit bll'l iıch manchmal mMI1 Leuten zusammengetroffen die sich selbst
„Universalisten nannten Un unterstrichen, AaSS SIC die religiöse Ertah-
rung der Menschheit synthetischer Form bekennen

Konfessionslose rısien Sowjetzeit

Zu ihnen gehörte ELW die VOTLT CINISCI Zeit verstorbene Agyptologin
Natalja Semper, die Mi1t Gruppe Moskauer Anthroposophen
Verbindung stand Anhängern VO  - Rudolf Steiner un! sEe1NE65 russischen
Adepten des Schritftstellers Andrej Bely;j Wenn WITr heute ber Religio-

dieses Typs sprechen I1USSCMH WIT AUC den Philosophen Grigori)
Pomeranz erwähnen, der SCHCINSAM mMI1 SC1NCTI Frau, der Dichterin Ö1-
naida Mirkina, seıit langem ganz offen davon sprach 4SS ihm die Erfah-
rung aller Weltreligionen SCI Miıt gutem Grund lässt sich VOoO  -

christlichen Einstellung dieses Ehepaars sprechen das morali-

: CGeorgij T'schistjakow SE russıscher UN Direktor des Zentrumsfür religiöse ıte-
AN der Bibliothek für ausländische Literatur ı Moskay.
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Georgij Tschistjakow

Konfessionsloses Christentum in Russland

Es ist äußerst schwierig, die Frage nach denjenigen russischen Christen, 
die ihren Glauben außerhalb einer Konfession bekennen, mit rein wis­
senschaftlichen Methoden zu untersuchen, da wir weder statistische D a­
ten noch Resultate von Umfragen oder andere Dokumente haben. 
Außerdem ist der Autor dieser Anmerkungen weder Soziologe noch 
Religionswissenschaftler. Zugleich halte ich es aber als orthodoxer Pries­
ter und Theologe für notwendig, dieses Phänomen, mit dem wir in den 
letzten Jahren immer häufiger konfrontiert worden sind, wenigstens 
annäherungsweise zu beschreiben. Es handelt sich fast ausschließlich um 
Intellektuelle, die verschiedenen Generationen angehören und sich 
selbst als Christen bezeichnen, ihren Glauben aber bewusst nicht mit 
einer der in Russland bestehenden Konfessionen in Verbindung bringen. 
Für unser Land ist das etwas grundsätzlich Neues. In der sowjetischen 
Zeit bin ich manchmal mit Leuten zusammengetroffen, die sich selbst 
„Universalisten“ nannten und unterstrichen, dass sie die religiöse Erfah­
rung der Menschheit in synthetischer Form bekennen.

Konfessionslose Christen zur Sowjetzeit

Zu ihnen gehörte etwa die vor einiger Zeit verstorbene Ägyptologin 
Natalja Semper, die mit einer Gruppe Moskauer Anthroposophen in 
Verbindung stand, Anhängern von Rudolf Steiner und seines russischen 
Adepten, des Schriftstellers Andrej Belyj. Wenn wir heute über Religio1 
sität dieses Typs sprechen, müssen wir auch den Philosophen Grigorij 
Pomeranz erwähnen, der gemeinsam mit seiner Frau, der Dichterin Si- 
naida Mirkina, seit langem ganz offen davon sprach, dass ihm die Erfah­
rung aller Weltreligionen zu eigen sei. Mit gutem Grund lässt sich von 
einer christlichen Einstellung dieses Ehepaars sprechen, das in morali-

Georgij Tschistjakow ist russischer und Direktor des Zentrums für religiöse Lite­
ratur an der Bibliothek für ausländische Literatur in Moskau.
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scher und persönlicher Hinsicht außerordentlich rein WäÄdl, 1aber als Chri-
sten lassen s$1e sich NUur mutaltıs mutandıis bezeichnen.

ahe der christlichen Kontession auch Judich Kagan, die
Anfang September 2000 verstorben 1st, und ıhre Mutter Sophia. Als
Jüdinnen, Tochter un: Ehefrau des 1IN den 230er Jahren bekannten Philo-
sophen un Neokantianers Matwe] Kagan, eınes Freundes VO  - Michail
Bachtin, S1e nıcht getauft, obwohl s1e sich mehr mıiıt dem Christen-
u  3 als miıt dem Judentum identifizierten. Die philosophischen Ansich-
ten und die Persönlichkeit des Priesters Pawel Florenskij ihnen
ahe und selt den 600er Jahren unterhielten s1e freundschaftliche und
warmherzige Beziehungen mıiıt vielen Moskauer Priestern, VOTLT allem mıiıt
Dimitri) Dudko Judith Kagan, eine bekannte Spezialistin für Renais-
sance-Latein, hat eine Reihe Texte VO  — Martın Luther SOWIle „Uto-
<  pla VOIl Thomas More 1Ns Russische übersetzt und eine Biographie VOoO  —;

Iwan Zwetajew geschrieben, des Begründers des Moskauer uUuseums für
darstellende Kunst un: Vaters der Dichterin. Ich erinnere mich daran,
24SS s1e mMır eine alte Ausgabe des Falmud 1n hebräischer und deutscher
Sprache zeigten und dabei bedauerten, aSSs ihnen diese Weisheit nicht
zugänglich sel, wobei SiE unterstrichen, ass die Taute für s1e eın Verrat

jener Tradition ware, der ıhre Vorfahren angehörten. Dabei
beide CNSC Freundinnen VOoO  b Anastasıa Zwetajewa (eine Schwester der
Dichterin), die eine ausdrücklich orthodoxe Gläubige wWwWal.

Unter den Menschen der kommenden Generationen (denjenigen, die
ach dem Krieg geboren wurden) gab — einıge Familien jüdischer Her-
kunft, die sich als Judenchristen deklarierten und gleichzeitig das Juden-

und den Glauben Christus bekannten. uch Si1e wieder
Intellektuelle, die weder der einen och der anderen Gemeinde
angehörten und ihren Glauben außerhalb irgendeines Rıtus realisierten.
Hierin unterscheiden sS1e sich deutlich VO  n denjenigen jüdischen Jugend-
lichen, die sich „messianistische Juden nennen und betonen, 25S S1C 1m
Rahmen des Judentums und Beachtung der Keschrat, Ah der ko-
scheren Küche, den Glauben eSsus als den ess1as bekennen. In Wirk-
ichkeit 1St diese Gruppe ach meıner Ansicht eine protestantische Ge-
meinde VO pfingstlerischen Typ Inzwischen haben sich fast alle ihre
Mitglieder tür eın Leben ın Israe] entschieden.

Es [NUSS och eine kleine Gruppe VO  — Sökumenischen Christen g_
werden, die sich nde der /0er Anfang der 80er Jahre ildete. An

ihrer Spitze stand Sandr Rıga, der Jjetzt ın Lettland lebt, allerdings
keine solche Gruppe ihn herum mehr entstanden 1st Diese
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scher und persönlicher Hinsicht außerordentlich rein war; aber als Chri­
sten lassen sie sich nur mutatis mutandis bezeichnen.

Nahe an der christlichen Konfession waren auch Judith Kagan, die 
Anfang September 2000 verstorben ist, und ihre Mutter Sophia. Als 
Jüdinnen, Tochter und Ehefrau des in den 30er Jahren bekannten Philo­
sophen und Neokantianers Matwej Kagan, eines Freundes von Michail 
Bachtin, waren sie nicht getauft, obwohl sie sich mehr mit dem Christen­
tum als mit dem Judentum identifizierten. Die philosophischen Ansich­
ten und die Persönlichkeit des Priesters Pawel Florenskij waren ihnen 
nahe und seit den 60er Jahren unterhielten sie freundschaftliche und 
warmherzige Beziehungen mit vielen Moskauer Priestern, vor allem mit 
Dimitrij Dudko. Judith Kagan, eine bekannte Spezialistin für Renais­
sance-Latein, hat eine ganze Reihe Texte von Martin Luther sowie „Uto­
pia“ von Thomas More ins Russische übersetzt und eine Biographie von 
Iwan Zwetajew geschrieben, des Begründers des Moskauer Museums für 
darstellende Kunst und Vaters der Dichterin. Ich erinnere mich daran, 
dass sie mir eine alte Ausgabe des Talmud in hebräischer und deutscher 
Sprache zeigten und dabei bedauerten, dass ihnen diese Weisheit nicht 
zugänglich sei, wobei sie unterstrichen, dass die Taufe für sie ein Verrat 
an jener Tradition wäre, der ihre Vorfahren angehörten. Dabei waren 
beide enge Freundinnen von Anastasia Zwetajewa (eine Schwester der 
Dichterin), die eine ausdrücklich orthodoxe Gläubige war.

Unter den Menschen der kommenden Generationen (denjenigen, die 
nach dem Krieg geboren wurden) gab es einige Familien jüdischer Her­
kunft, die sich als Judenchristen deklarierten und gleichzeitig das Juden­
tum und den Glauben an Christus bekannten. Auch sie waren wieder 
Intellektuelle, die weder der einen noch der anderen Gemeinde 
angehörten und ihren Glauben außerhalb irgendeines Ritus realisierten. 
Hierin unterscheiden sie sich deutlich von denjenigen jüdischen Jugend­
lichen, die sich „messianistische Juden“ nennen und betonen, dass sie im 
Rahmen des Judentums und unter Beachtung der Keschrat, d.h. der ko­
scheren Küche, den Glauben an Jesus als den Messias bekennen. In Wirk­
lichkeit ist diese Gruppe nach meiner Ansicht eine protestantische Ge­
meinde vom pfingstlerischen Typ. Inzwischen haben sich fast alle ihre 
Mitglieder für ein Leben in Israel entschieden.

Es muss noch eine kleine Gruppe von ökumenischen Christen ge­
nannt werden, die sich Ende der 70er / Anfang der 80er Jahre bildete. An 
ihrer Spitze stand Sandr Riga, der jetzt in Lettland lebt, wo allerdings 
keine solche Gruppe um ihn herum mehr entstanden ist. Diese
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„Ökumeniker“ bemühten SIC.  h, in ‘hrer religiösen Erfahrung das rbe
aller christlichen Konfessionen vereınen, un sprachen VO der Not-
wendigkeit der eucharistischen Einheit zwischen den Christen aller
Konfessionen und Denominationen. Ihre Gruppe hie{(ß dementspre-
chend auch „Kelch“ 7u ihr gehörten viele Junge Menschen, VO  - denen
jetzt einige katholisch sind, andere orthodox un wieder andere proteS-
tantisch. Es gibt och einige Menschen, clie sich gleichzeitig für orthodox
und katholisch halten. Zumeist sind das Intellektuelle, die heute ın ihren
Siebzigern stehen und CN mıt der östlichen wI1e muiıt der westlichen Tra-
dition verbunden sind Ihre religiöse Erfahrung lässt sich Nur schwer
vermitteln. Ihre Kinder wurden ZUu größten Teil Katholiken un
zählen sich praktisch nıcht ZUr östlichen Tradition.

Aut dem Hintergrund dieser Personen und Ereignisse 1St das Phäno-
INCMN sehen, P 6S im etzten Jahrzehnt immer mehr Menschen oibt,
die VO sich selber (ausschliefßlich ın priıvaten Gesprächen) >  b ass S1e

Christen sind, hne einer Konfession
„ES gibt ımmer mehr Menschen, die anzugehören. Einer solchen Methode

bedienen sich heute zuweilen aber auchIN sıch SaDen, A4$s$s s$ze Christen sind,
ohne einer Konfession anzugehören. s protestantische Prediger, die fürchten,

S1IC. Protestanten NCHNEN, da sich die
Strukturen der Macht 1m Zentrum wıe auch in der Provinz Protestanten
gegenüber negatıv verhalten. Wır sprechen 1er 1aber nicht VoO  - diesen,
sondern MNur Vo  } den Menschen, die ın ihrer persönlichen, religiösen
Erfahrung versuchen, einfach Christen se1n.

Ablehnung der bestehenden Konfessionen

Diese Menschen sehen sich nıcht in der Lage, ZUr Orthodoxie gehö-
Irenh, weiıl ihnen ın der Orthodoxie die nationalen und nationalistischen
Elemente, häufig verbunden mıt Antisemitismus, Xenophobie UuUSW.,.,
stark sind. Außerdem WIr'! die heutige Orthodoxie 1n vieler Hinsicht
VO Staat als cue Ideologie verwendet. „Ich möchte nicht 1n die
eintreten”, mı1r einer dieser nichtkontessionellen Christen. uch
der Fundamentalismus stoöfßst viele Intellektuelle VO der Orthodoxie ab,
da sich tür eıne große Mehrheit VO  - Menschen die orthodoxe Religiosität
auf die Verehrung VO Reliquien reduziert, aut die Beachtung des Fas-
tens un!: das Bemühen, aAlles sich erum mMIıt Weihwasser bespren-
SCH Von der Orthodoxie stöfßrt auch die Tatsache ab, 4SS ın den meılsten
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„Ökumeniker“ bemühten sich, in ihrer religiösen Erfahrung das Erbe 
aller christlichen Konfessionen zu vereinen, und sprachen von der N ot­
wendigkeit der eucharistischen Einheit zwischen den Christen aller 
Konfessionen und Denominationen. Ihre Gruppe hieß dementspre­
chend auch „Kelch“ . Zu ihr gehörten viele junge Menschen, von denen 
jetzt einige katholisch sind, andere orthodox und wieder andere protes­
tantisch. Es gibt noch einige Menschen, die sich gleichzeitig für orthodox 
und katholisch halten. Zumeist sind das Intellektuelle, die heute in ihren 
Siebzigern stehen und eng mit der östlichen wie mit der westlichen Tra­
dition verbunden sind. Ihre religiöse Erfahrung lässt sich nur schwer 
vermitteln. Ihre Kinder wurden zum größten Teil Katholiken und 
zählen sich praktisch nicht zur östlichen Tradition.

Auf dem Hintergrund dieser Personen und Ereignisse ist das Phäno­
men zu sehen, dass es im letzten Jahrzehnt immer mehr Menschen gibt, 
die von sich selber (ausschließlich in privaten Gesprächen) sagen, dass sie

Christen sind, ohne einer Konfession 
„Es gibt immer mehr Menschen, die anzugehören. Einer solchen Methode 
von sich sagen, dass sie Christen sind, bedienen sich heute zuweilen aber auch 
ohne einer Konfession anzugehören. “ protestantische Prediger, die fürchten,

sich Protestanten zu nennen, da sich die 
Strukturen der Macht im Zentrum wie auch in der Provinz Protestanten 
gegenüber negativ verhalten. Wir sprechen hier aber nicht von diesen, 
sondern nur von den Menschen, die in ihrer persönlichen, religiösen 
Erfahrung versuchen, einfach Christen zu sein.

Ablehnung der bestehenden Konfessionen

Diese Menschen sehen sich nicht in der Lage, zur Orthodoxie zu gehö­
ren, weil ihnen in der Orthodoxie die nationalen und nationalistischen 
Elemente, häufig verbunden mit Antisemitismus, Xenophobie usw., zu 
stark sind. Außerdem wird die heutige Orthodoxie in vieler Hinsicht 
vom Staat als neue Ideologie verwendet. „Ich möchte nicht in die KPdSU 
eintreten“ , sagte, mir einer dieser nichtkonfessionellen Christen. Auch 
der Fundamentalismus stößt viele Intellektuelle von der Orthodoxie ab, 
da sich für eine große Mehrheit von Menschen die orthodoxe Religiosität 
auf die Verehrung von Reliquien reduziert, auf die Beachtung des Fas­
tens und das Bemühen, alles um sich herum mit Weihwasser zu bespren­
gen. Von der Orthodoxie stößt auch die Tatsache ab, dass in den meisten
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der weıt verbreiteten und oft aNONYIM verfassten Broschüren VOL allem
ber verschiedene ÄArten VO  —_ Verboten und Sünden gesprochen wird Hs
1St sündig, zZzu Friseur gehen, Fernsehen schauen, Maniküre
machen der Musik hören, die nicht VvVon einem orthodoxen KOompo-
nısten verfasst wurde, USW.

Es zeigt S1IC.  h also, 24SS die, die VOr Jahren ZUFr Orthodoxie gekom-
men sind, darın Jjenes Bekenntnis gesehen haben, welchem die Priester
Pawel Florenskij, Alexander Men’ der die große TYıanistin UnNnSeTEs Jahr-
underts Maria Judina gehörten, hervorragende Denker, Gelehrte, Intel-
ektuelle und Schriftsteller und VOTr em Leute VO  - höchster Spiri-
tualität. Diejenigen jedoch, die heute miı1t der Orthodoxie ın Verbindung
kommen, sehen ZzZu Teil NUuUr die negativen Züge der modernen orthodo-
X  — „Kirchlichkeit“, die VO  — wen12 gebildeten und zudem agoresSiV ein-
gestellten Menschen verbreitet wird

1)er Katholizismus hingegen entspricht vielen dieser Menschen nicht,
weil eine ausländische Religion ist, die (im Laufe des etzten Jahr-
zehnts) in einer ziemlich provinziellen polnischen Variante ach Russ-
and vekommen iSt, die bei Moskauer Intellektuellen Widerwillen her-
vorrutt. Diesbezüglich unterscheiden SIE
sich deutlich VO  —$ denen, die VOTLFr der „Der Katholizismus in sezner polni-30 Jahren hne zweifeln Zu Katholi- schen Varıiante ruft be: Moskauer In-
ZISMUS übertraten, wWwI1Ie z B der 1998 VCI- tellektuellen Widerwillen RTUOr.
storbene Protessor Julij Schrejder. Zu Je-
NCr Zeit gab 65 1in ganz Russland ohl NUr Zzwel katholische Priester,
nämlich Stanislaw Mazhejka ın Moskau undJosef Pavilonis in ST Peters-
burg. Beide recht eintfache Menschen, Litauer ihrer Herkunftt
nach, die VO Land kamen, schlecht Russisch sprachen und deswegen ın
der Messe 1Ur MIt Mühe predigen konnten. och damals kam i{11an ZUTC

katholischen Kirche nıcht dieser Priester, sondern eher auf jenem
Weg, welcher Eetw.: VoO  - der Domiuinikanerin Jekaterina Abrikosowa und
dem Priester derge] Solowjow (einem Neffen des Philosophen) angelegt
worden WAar. Gemeinden, die auf s1ie zurückgingen, ın den erstien

Jahren ach der Revolution entstanden und bestanden AUS hervorragen-
den Moskauer Intellektuellen. Es versteht sich, ass sS1e nichts mit dem
Katholizismus des polnischen Dortes hatten, der tür Russland
heute typisch 15t.

Der Protestantismus IST Hır die nichtkontessionellen Christen RKuss-
lands heute deswegen nicht attraktiv, weil zunächst ın Russland
sehr amerikanisiert 1St, und aınnn oft obertftflächlich und wenig gebildet.
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der weit verbreiteten und oft anonym verfassten Broschüren vor allem 
über verschiedene Arten von Verboten und Sünden gesprochen wird: Es 
ist sündig, zum Friseur zu gehen, Fernsehen zu schauen, Maniküre zu 
machen oder Musik zu hören, die nicht von einem orthodoxen Kompo­
nisten verfasst wurde, usw.

Es zeigt sich also, dass die, die vor 20 Jahren zur Orthodoxie gekom­
men sind, darin jenes Bekenntnis gesehen haben, zu welchem die Priester 
Pawel Florenskij, Alexander Men’ oder die große Pianistin unseres Jahr­
hunderts Maria Judina gehörten, hervorragende Denker, Gelehrte, Intel­
lektuelle und Schriftsteller und vor allem Leute von höchster Spiri­
tualität. Diejenigen jedoch, die heute mit der Orthodoxie in Verbindung 
kommen, sehen zum Teil nur die negativen Züge der modernen orthodo­
xen „Kirchlichkeit“ , die von wenig gebildeten und zudem aggressiv ein­
gestellten Menschen verbreitet wird.

Der Katholizismus hingegen entspricht vielen dieser Menschen nicht, 
weil er eine ausländische Religion ist, die (im Laufe des letzten Jahr­
zehnts) in einer ziemlich provinziellen polnischen Variante nach Russ­
land gekommen ist, die bei Moskauer Intellektuellen Widerwillen her­
vorruft. Diesbezüglich unterscheiden sie
sich deutlich von denen, die vor 20 oder nDer Katholizismus in seiner polni- 
30 Jahren ohne zu zweifeln zum Katholi- sehen Variante ruft bei Moskauer In- 
zismus übertraten, wie z.B. der 1998 ver- tellektuellen Widerwillen hervor. “ 
storbene Professor Julij Schrejder. Zu je­
ner Zeit gab es in ganz Russland wohl nur zwei katholische Priester, 
nämlich Stanislaw Mazhejka in Moskau und Josef Pavilonis in St. Peters­
burg. Beide waren recht einfache Menschen, Litauer ihrer Herkunft 
nach, die vom Land kamen, schlecht Russisch sprachen und deswegen in 
der Messe nur mit Mühe predigen konnten. Doch damals kam man zur 
katholischen Kirche nicht wegen dieser Priester, sondern eher auf jenem 
Weg, welcher etwa von der Dominikanerin Jekaterina Abrikosowa und 
dem Priester Sergej Solowjow (einem Neffen des Philosophen) angelegt 
worden war. Gemeinden, die auf sie zurückgingen, waren in den ersten 
Jahren nach der Revolution entstanden und bestanden aus hervorragen­
den Moskauer Intellektuellen. Es versteht sich, dass sie nichts mit dem 
Katholizismus des polnischen Dorfes zu tun hatten, der für Russland 
heute typisch ist.

Der Protestantismus ist für die nichtkonfessionellen Christen Russ­
lands heute deswegen nicht attraktiv, weil er zunächst in Russland zu 
sehr amerikanisiert ist, und dann oft oberflächlich und wenig gebildet.
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Der russische Protestantismus VO nde des Jahrhunderts ISLE auf der
Grundlage VO  - fundamentalistischen Gemeinden VO  - Baptisten und
Pfingstlern entstanden die der Regel A2US sehr eintachen Menschen
bestehen deren Bildung sich auf ein weißes Hemd Krawatte und olän-
end polierte Schuhe beschränkt. Die Vertreter dieser Gemeinden e_

kannten weder Literatur och Theater och klassische Musik d W asSs
Menschen mMi1t kulturellen Ansprüchen natürlich abgestoßen hat Im
Laufe der etzten zwolf Jahre 1St auf dem Fundament solchen Bap-
L1SMUS 06808 SCIHNCT Weltfrömmigkeit und mıiıt unglaublichen ethi-
schen Rigorismus eCein Protestantismus VO amerikanischen Typ
entstanden Die Mehrkheit der Pastoren haben ihre Ausbildung entweder

den USA der aber Ausbildungsstätten erhalten die Russland
VO  - Amerikanern der Koreanern Organısıert werden Hıer SIC

ArtVO russischsprachigen Ausländern, die nicht ZUuUr russischen
osteuropäischen Kultur gehören un:! für die weder Tschajkowskij och
Beethoven, weder Puschkin och Goethe der Viktor Hugo eLtwas be-
deuten Es gibt WAar CINISC lutherische Gemeinden doch sind S1IC zAußerst
SCIHINS Anzahl un Bekanntheit obwohl ich behaupten WaSC, 4Sss
das russische Luthertum 38 och nicht realisiertes Potenzial sich hat
Ich ylaube, ass näherer Zukunft Ralle Russland CIN1SCS
orößer werden WIr d

Es ergibt sich also, 4aSs viele Schrittsteller Journalisten Künstler
Maler eitc. und VOT allem Studenten siıch als gläubige Menschen ertahren
un Christen werden wollen, annn 1aber entdecken, a4aSsSs ihnen keine der
Kontftessionen entspricht. Vor niıcht allzu langer Zeit tanden sich solche
Leute ı verschiedenen Typen VO  - orientalischer Mystik wieder,
den Anhängern VO Zen-Buddhismus, VON Yoga USW., der den

Anhängern des berühmten Malers i1ko-
In der NekKen Generat:on Dn Intel- laj Rerich und SC1iNET Tau Jelena, die

lektuellen lässt sıch ın deutlicher Indien leben und C1iHNEC synkretistische
Hang ZUMm Christentum entdecken. Lehre geschaffen haben, die gewöhnlich

Agni-Yoga gENANNT wird och der
etzten Zeit hat die Popularität all dieser Bewegungen stark abgenom-
ImMmen In der Generation VOoO Intellektuellen lässt sich C1in deutlicher
Hang eben Zzu Christentum entdecken Ich kenne viele Menschen die
die Schrift gut kennen, sich e1n christliches Leben emuhen und

tieter ber metaphysische Probleme nachdenken aber sich
keiner der Russland existierenden Kontessionen rechnen Fıne oroße
Rolle ihrem geistlichen Leben spielen die Bücher VO LewI1s un
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Der russische Protestantismus vom Ende des 20. Jahrhunderts ist auf der 
Grundlage von fundamentalistischen Gemeinden von Baptisten und 
Pfingstlern entstanden, die in der Regel aus sehr einfachen Menschen 
bestehen, deren Bildung sich auf ein weißes Hemd, Krawatte und glän­
zend polierte Schuhe beschränkt. Die Vertreter dieser Gemeinden er­
kannten weder Literatur noch Theater noch klassische Musik an, was 
Menschen mit kulturellen Ansprüchen natürlich abgestoßen hat. Im 
Laufe der letzten zwölf Jahre ist auf dem Fundament eines solchen Bap­
tismus mit seiner „Weltfrömmigkeit“ und mit einem unglaublichen ethi­
schen Rigorismus ein neuer Protestantismus vom amerikanischen Typ 
entstanden. Die Mehrheit der Pastoren haben ihre Ausbildung entweder 
in den USA oder aber in Ausbildungsstätten erhalten, die in Russland 
von Amerikanern oder Koreanern organisiert werden. Hier mutieren sie 
zu einer Art von russischsprachigen Ausländern, die nicht zur russischen 
osteuropäischen Kultur gehören und für die weder Tschajkowskij noch 
Beethoven, weder Puschkin noch Goethe oder Viktor Hugo etwas be­
deuten. Es gibt zwar einige lutherische Gemeinden, doch sind sie äußerst 
gering an Anzahl und Bekanntheit, obwohl ich zu behaupten wage, dass 
das russische Luthertum ein noch nicht realisiertes Potenzial in sich hat. 
Ich glaube, dass in näherer Zukunft seine Rolle in Russland um einiges 
größer werden wird.

Es ergibt sich also, dass viele Schriftsteller, Journalisten, Künstler, 
Maler etc. und vor allem Studenten sich als gläubige Menschen erfahren 
und Christen werden wollen, dann aber entdecken, dass ihnen keine der 
Konfessionen entspricht. Vor nicht allzu langer Zeit fanden sich solche 
Leute in verschiedenen Typen von orientalischer Mystik wieder, unter 
den Anhängern von Zen-Buddhismus, von Yoga usw., oder unter den

Anhängern des berühmten Malers Niko- 
„In der neuen Generation von Intel- laj Rerich und seiner Frau Jelena, die in 
lektuellen lässt sich ein deutlicher Indien leben und eine synkretistische 
Hang zum Christentum entdecken. “ Lehre geschaffen haben, die gewöhnlich

Agni-Yoga genannt wird. Doch in der 
letzten Zeit hat die Popularität all dieser Bewegungen stark abgenom­
men. In der neuen Generation von Intellektuellen lässt sich ein deutlicher 
Hang eben zum Christentum entdecken. Ich kenne viele Menschen, die 
die Hl. Schrift gut kennen, sich um ein christliches Leben bemühen und 
immer tiefer über metaphysische Probleme nachdenken, aber sich zu 
keiner der in Russland existierenden Konfessionen rechnen. Eine große 
Rolle in ihrem geistlichen Leben spielen die Bücher von C. S. Lewis und
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Chesterton, besonders das uch VO Lewıiıs „Mere Christianity“
(deutsch: „Pardon, ich bın Christ“), weiterhin die Teilnahme VCI-
schiedenen Begegnungen, Konferenzen, Vorträgen USW. Unter den Teil-
nehmern VO Veranstaltungen, die dem Gedächtnis VO Alexander Men’
gewidmet sind, gibt viele, die regelmäßig Abenden teilnehmen,
welche VO  } den Freunden des verstorbenen Priesters ın einem der Mos-
kauer Klubs durchgeführt werden, die aber niemals zu Gottesdienst
gehen.

Es oiDt Menschen, die aktiv Konferenzen teiilnehmen, welche VOoON
kirchlichen Lehreinrichtungen organısiert werden, und die sich für
Anhänger VO Wladimir Solowjow alten, aber wiederum keinerlei Än-
teil kirchlichen Leben nehmen. Mehrtach sind solche Menschen
mır gekommen und haben ihren Wunsch ausgedrückt, der karitativen
Tätigkeit unNnserer Gemeinde (in einem Kinderkrankenhaus, in einem In-
stitut tür Invaliden und Obdachlosen) teilzunehmen. Viele VOoO  -
ihnen gehören den Spendern, die mıt ihren Beitragen diese Tätigkeit
regelmäfßig unterstutzen. Doch (und das ISt ohl der wesentlichste Zug
dieser orm Von Religiosität) sind s1e alle praktisch hne Ausnahme
Intellektuelle der Menschen in geisteswissenschaftlichen Berufen, in
geringerem Maßfße Geschäftsleute. Zu einem sehr großen Teil 1St das die
Jugend, die 1mM Internet „lebt“, die untereinander ın Foren und Konferen-
zen ım Internet verbunden IST und die meıiner Gemeinde und mIır eben-
$alls durch das Internet Hilfe bei der Arbeit 1mM Kinderkrankenhaus
anbietet. Ihre geistliche Suche lässt sich in vielem durch die Diskussion
ber Gott und die Religion charakterisieren, welche ich auf einıgen Sites
1m Internet gefunden habe, die VOoO russischen Atheisten unterhalten
werden. Daher seien abschließend eiınıge Außerungen AUS solchen Dis-
kussionen zıtiert.

Glauben und Nichtglauben im nternet

Ein Diskussionsteilnehmer, der sich hinter dem Pseudonym Askold“
verbirgt und als Vertreter der Gläubigen auftritt, donnert d1e Urheber
der ıtfe All. „Ihr degenerierten und entarteien Atheisten mMıt jüdischem
faulem Blut in den Adern, welchen inn hat CeUCI armseliges Leben? An
Gottwo ihr nıcht glauben, den Teutel auch nicht. Wiıe unterscheidet
ihr euch enn ann VOoO Tieren? Denn den Menschen unterscheidet doch
Vo der Welt der Tiere gerade das, ass 8 der Mensch (sott erkennen
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K. G. Chesterton, besonders das Buch von Lewis „Mere Christianity“ 
(deutsch: „Pardon, ich bin Christ“), weiterhin die Teilnahme an ver­
schiedenen Begegnungen, Konferenzen, Vorträgen usw. Unter den Teil­
nehmern von Veranstaltungen, die dem Gedächtnis von Alexander Men’ 
gewidmet sind, gibt es viele, die regelmäßig an Abenden teilnehmen, 
welche von den Freunden des verstorbenen Priesters in einem der Mos­
kauer Klubs durchgeführt werden, die aber niemals zum Gottesdienst 
gehen.

Es gibt Menschen, die aktiv an Konferenzen teilnehmen, welche von 
kirchlichen Lehreinrichtungen organisiert werden, und die sich für 
Anhänger von Wladimir Solowjow halten, aber wiederum keinerlei An­
teil am kirchlichen Leben nehmen. Mehrfach sind solche Menschen zu 
mir gekommen und haben ihren Wunsch ausgedrückt, an der karitativen 
Tätigkeit unserer Gemeinde (in einem Kinderkrankenhaus, in einem In­
stitut für Invaliden und unter Obdachlosen) teilzunehmen. Viele von 
ihnen gehören zu den Spendern, die mit ihren Beiträgen diese Tätigkeit 
regelmäßig unterstützen. Doch (und das ist wohl der wesentlichste Zug 
dieser Form von Religiosität) sind sie alle praktisch ohne Ausnahme 
Intellektuelle oder Menschen in geisteswissenschaftlichen Berufen, in 
geringerem Maße Geschäftsleute. Zu einem sehr großen Teil ist das die 
Jugend, die im Internet „lebt“, die untereinander in Foren und Konferen­
zen im Internet verbunden ist und die meiner Gemeinde und mir eben­
falls durch das Internet Hilfe bei der Arbeit im Kinderkrankenhaus 
anbietet. Ihre geistliche Suche lässt sich in vielem durch die Diskussion 
über Gott und die Religion charakterisieren, welche ich auf einigen Sites 
im Internet gefunden habe, die von russischen Atheisten unterhalten 
werden. Daher seien abschließend einige Äußerungen aus solchen Dis­
kussionen zitiert.

Glauben und Nichtglauben im Internet

Ein Diskussionsteilnehmer, der sich hinter dem Pseudonym „Askold“ 
verbirgt und als Vertreter der Gläubigen auftritt, donnert die Urheber 
der Site so an: „Ihr degenerierten und entarteten Atheisten mit jüdischem 
faulem Blut in den Adern, welchen Sinn hat euer armseliges Leben? An 
Gott wollt ihr nicht glauben, an den Teufel auch nicht. Wie unterscheidet 
ihr euch denn dann von Tieren? Denn den Menschen unterscheidet doch 
von der Welt der Tiere gerade das, dass nur der Mensch Gott erkennen
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ann FTiere )önnen das nicht.“ Doch teilt niıcht einer der Teilnehmer
der Diskussion die Positionen dieses Autors; vielmehr WAalr die Diskussi-

insgesamt fast ausschließlich existenziellen Problemen und Lat-
saächlich (sott un: unserem Glauben ıh gewidmet, keineswegs der
Suche ach einem Feind Genau die Hältte Jjener, die ihre Kommentare
auf den Seiten der „atheistischen Site“ hinterlassen haben, glauben
Gott.

Als „Antipode“ Askold meldete sich mıt einem vernünftigen
Kommentar Nadeshda uSs Moskau, die jedoch allein blieb ””  ın
großartiges Unternehmen! In der Jjetzıgen Sıtuation, 1n der VOTLFr unNnseceren

Augen eiıne Cu«cC Staatsideologie zusammengebastelt wird, die nicht wr

nıger trech 1ST als die frühere, sind atheistische Urganisationen eintach
notwendig. och angesichts der Besonderheiten uNsce1c5 Landes wird
jede atheistische Urganisation nolens volens einer Urganisation der
Verteidigung der Menschenrechte, da die Religion allmählich einem
der Hebel wird, mıiıt denen das zıivile Bewusstsein unterdrückt wird, das
ohnehin ın Russland ein seltener Vogel iSt Und da dieser Vogel immer
och offen aufflattert, werden alle AUusSs allen Gewehren auf ih schießen.“

Auft einer anz anderen Site, doch eigentlich als Reaktion autf Nadesh-
da antworftelt Anton, der seıne Botschaft „dIl alle adressiert: „Hallo,
Leute! Die Perspektiven des Atheismus sind völlig klar Er Wll'd WI1e eine
eiternde Wunde bis ZU[fr Wiederkuntft (Christi) bei umns se1n. Und ber
seiıne ‚praktische Bedeutung‘ sprechen 1St meı1ner Meinung ach nıiıcht
interessant, obwohl mMan das lange und langweilig annn Mich z B inter-

essiert mehr die Seele als der Staatsautbau
„Die Jugend Ichnt die Versuche des un! seine ‚Elite‘.“ Großartig! Anton 11N-
Staates ab, die Religion als Instru- teressieren eben Gott und seıne Gegen-
ment des Einwirkens auf das öf- wart ın der Welt und nicht die soziale
fentliche Bewasstsein verwenden. Rolle der Religion. Und scheint, 4SS

das überhaupt typisch 15t für die Jugend,
2SS$ es schr wichtig 1st, weil solche Menschen die Versuche des Staates
1ablehnen werden, die Religion als Instrument des Einwirkens auf das
öffentliche Bewusstsein verwenden.

Das eben WIFr: d heute gerade VO  — denen abgelehnt, die ın den Universi-
tätsbänken sıtzen un: die nıchtZNichtglauben der Glauben (Jott
SCwerden wollen ”  1e€6 angenehm“, schreibt Jewgenij, „dass
auf dieser ıte Menschen oibt, die keine Angst haben davon sprechen,
4Ss S1e keinen Gott glauben!“ „Mich hat angenehm überrascht“,
schreibt Juri), der unterstreicht, 4asSS selbst „kein Atheist“ 1Sst, „dass
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kann: Tiere können das nicht.“ Doch teilt nicht einer der Teilnehmer an 
der Diskussion die Positionen dieses Autors; vielmehr war die Diskussi­
on insgesamt fast ausschließlich existenziellen Problemen und tat­
sächlich Gott und unserem Glauben an ihn gewidmet, keineswegs der 
Suche nach einem Feind. Genau die Hälfte jener, die ihre Kommentare 
auf den Seiten der „atheistischen Site“ hinterlassen haben, glauben an 
Gott.

Als „Antipode“ gegen Askold meldete sich mit einem vernünftigen 
Kommentar Nadeshda P. aus Moskau, die jedoch allein blieb: „Ein 
großartiges Unternehmen! In der jetzigen Situation, in der vor unseren 
Augen eine neue Staatsideologie zusammengebastelt wird, die nicht we­
niger frech ist als die frühere, sind atheistische Organisationen einfach 
notwendig. Doch angesichts der Besonderheiten unseres Landes wird 
jede atheistische Organisation nolens volens zu einer Organisation der 
Verteidigung der Menschenrechte, da die Religion allmählich zu einem 
der Hebel wird, mit denen das zivile Bewusstsein unterdrückt wird, das 
ohnehin in Russland ein seltener Vogel ist. Und da dieser Vogel immer 
noch offen aufflattert, werden alle aus allen Gewehren auf ihn schießen.“

Auf einer ganz anderen Site, doch eigentlich als Reaktion auf Nadesh­
da P. antwortet Anton, der seine Botschaft „an alle“ adressiert: „Hallo, 
Leute! Die Perspektiven des Atheismus sind völlig klar: Er wird wie eine 
eiternde Wunde bis zur Wiederkunft (Christi) bei uns sein. Und über 
seine praktische Bedeutung* zu sprechen ist meiner Meinung nach nicht 
interessant, obwohl man das lange und langweilig kann. Mich z.B. inter­

essiert mehr die Seele als der Staatsaufbau 
„Die Jugend lehnt die Versuche des und seine ,Elite'.“ Großartig! Anton in- 
Staates ab, die Religion als Instru- teressieren eben Gott und seine Gegen- 
ment des Einwirkens auf das öf- wart in der Welt und nicht die soziale 
fentliehe Bewusstsein zu verwenden. “ R 0 He der Religion. Und es scheint, dass

das überhaupt typisch ist für die Jugend, 
dass es sehr wichtig ist, weil solche Menschen die Versuche des Staates 
ablehnen werden, die Religion als Instrument des Einwirkens auf das 
öffentliche Bewusstsein zu verwenden.

Das eben wird heute gerade von denen abgelehnt, die in den Universi­
tätsbänken sitzen und die nicht zum Nichtglauben oder Glauben an Gott 
gezwungen werden wollen. „Wie angenehm“, schreibt Jewgenij, „dass es 
auf dieser Site Menschen gibt, die keine Angst haben davon zu sprechen, 
dass sie an keinen Gott glauben!“ -  „Mich hat angenehm überrascht“, 
schreibt Jurij, der unterstreicht, dass er selbst „kein Atheist“ ist, „dass es
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Internet eine solche Sıte oxibt Es sich also, ass Men-
schen gibt, die Zeit und Energie auf der Suche ach Gott verwenden.
Denn S1C glauben jJa, A4SS Gott nıcht oibt (es versteht sich, a4aSss C1iNe
solche Überzeugung 1Ur das Resultat VO Glauben SCIN kann), aber tak-
tisch finden s1e iıhren Gott: die Natur die Erkenntnis dieser Natur
Darin liegt natürlich eın Atheismus Zum Teil hängt ihre OS1-
L10N MItL mangelnder Bildung Sie sind Opfter des SoWjetsyS-
tems Sie wurden VO  - Kindheit mıt Propaganda durch ihre Eltern und
die Sowjetschule belegt (jene 1ST auch heute och vielem sowjetisch
die Lehrer sind Ja alle alt) und SIC sind Analphabeten eben den Fragen
ber die SIC C111 Urteil abgeben.“

Und och C1INC Bemerkung: „Der Atheismus hat keinerlei Vorteil
gegenüber der Religion, weil auch CiNe Art VoO Religion 1ST. IST

aufgebaut auft dem Glauben die Abwesenheit Gottes und hat die glei-
chen Probleme WI1C auch die anderen Religionen Wenn IMNan die Te-
199048 Versionen als Grundlage für den Staatsauftbau annn be-
kommt INan be] militantem Christentum die Inquisition bei militantem
Mystizismus die S65 und bei militantem Atheismus den KGB e£

„Wenn (ott nıcht gibt ann ISE alles erlaubt Sagl iwan Karama-
So bei Dostojewskij Ihm widerspricht Ramses Y der „nicht Z
nisch SCIMN ll und den Nächsten nicht WENISCI als die Christen lieben
och ein anderer Diskussionsteilnehmer: Warum sollte INan SsCIIPCN

Nächsten enn niıcht tlieben? 1)as geht doch auch hne Berufung auf
religiöse /itate Warum oll mMan nıcht die Normen der Moral beachten?
Das Monopol aut die Moral hat die Kirche schon lange verloren Ich
WClß nicht ob der Autor dieser Replik Bonhoetter gelesen hat wahr-
scheinlich nicht aber das, W5 Sagl 1S{ sehr wichtig und erınnert
Bonhoeffer und sein „Religionsloses Christentum

Jemand AUus der Diskussion emerkt dass der Bibel 1e] Unver-
ständliches gibt und überhaupt Unerklärliches VO Gesichtspunkt
modernen Menschen „Das STiMMTL alles yı ihm Vitalij, „aber
Sie wWI1issen einfach nıiıcht Bescheid Die Bibel ISt das Buch des Glaubens.
Sie ISLT für die Augen und Seele Gläubigen und nıchts anderes Die-
SCS uch erkennen VOT allem ihren Gegenstand erkennen außer-
halb ihrer entsprechenden Position außerhalb bestimmten Welt-
anschauung, 151 sinnlos Sie werden nichts sehen Eın Atheist auch
wWenn CT Seminare abgeschlossen hat auch WEln och gebildet
IST wird nichts der Bibel sehen UÜbrigens yibt Neuen Tes-
Lament C1INEC irekte Aussage darüber, wen dieses Buch gerichtet 1ST
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im Internet eine solche Site gibt. Es zeigt sich also, dass es junge Men­
schen gibt, die Zeit und Energie auf der Suche nach Gott verwenden. 
Denn sie glauben ja, dass es Gott nicht gibt (es versteht sich, dass eine 
solche Überzeugung nur das Resultat von Glauben sein kann), aber fak­
tisch finden sie ihren Gott: die Natur, die Erkenntnis dieser Natur u.a. 
Darin liegt natürlich kein,neuer Atheismus1. Zum Teil hängt ihre Posi­
tion mit mangelnder Bildung zusammen. Sie sind Opfer des Sowjetsys­
tems. Sie wurden von Kindheit an mit Propaganda durch ihre Eltern und 
die Sowjetschule belegt (jene ist auch heute noch in vielem sowjetisch - 
die Lehrer sind ja alle alt) und sie sind Analphabeten in eben den Fragen, 
über die sie ein Urteil abgeben.“

Und noch eine Bemerkung: „Der Atheismus hat keinerlei Vorteil 
gegenüber der Religion, weil auch er eine Art von Religion ist; er ist 
aufgebaut auf dem Glauben an die Abwesenheit Gottes und hat die glei­
chen Probleme wie auch die anderen Religionen. Wenn man die extre­
men Versionen als Grundlage für den Staatsaufbau nimmt, dann be­
kommt man bei militantem Christentum die Inquisition, bei militantem 
Mystizismus die SS und bei militantem Atheismus den KGB.“

„Wenn es Gott nicht gibt, dann ist alles erlaubt“, sagt Iwan Karama- 
sow bei Dostojewskij. Ihm widerspricht ein „Ramses“, der „nicht zy­
nisch sein will und den Nächsten nicht weniger als die Christen lieben“. 
Noch ein anderer Diskussionsteilnehmer: „Warum sollte man seinen 
Nächsten denn nicht lieben? Das geht doch auch ohne Berufung auf 
religiöse Zitate. Warum soll man nicht die Normen der Moral beachten? 
Das Monopol auf die Moral hat die Kirche schon lange verloren.“ Ich 
weiß nicht, ob der Autor dieser Replik Bonhoeffer gelesen hat, wahr­
scheinlich nicht, aber das, was er sagt, ist sehr wichtig und erinnert an 
Bonhoeffer und sein „Religionsloses Christentum“ .

Jemand aus der Diskussion bemerkt, dass es in der Bibel viel Unver­
ständliches gibt und überhaupt Unerklärliches vom Gesichtspunkt eines 
modernen Menschen. „Das stimmt alles“, antwortet ihm Vitalij, „aber 
Sie wissen einfach nicht Bescheid. Die Bibel ist das Buch des Glaubens. 
Sie ist für die Augen und Seele eines Gläubigen und nichts anderes. Die­
ses Buch zu erkennen, vor allem ihren Gegenstand zu erkennen außer­
halb ihrer entsprechenden Position, außerhalb einer bestimmten Welt­
anschauung, ist sinnlos. Sie werden nichts sehen ... Ein Atheist, auch 
wenn er 10 Seminare abgeschlossen hat, auch wenn er noch so gebildet 
ist, wird nichts in der Bibel sehen ... Übrigens gibt es im Neuen Tes­
tament eine direkte Aussage darüber, an wen dieses Buch gerichtet ist.
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Zu Beginn des Evangeliums ach Lukas schreibt der Evangelist darüber,
4SS se1n Korrespondent jemand Ist, der bereits ın der Lehre der Kirche
steht un: ass Jjetzt och eine teste Grundlage für diese Unterrichtung
raucht. S1e können jetzt >  > 4SS jemand der Nase herumgeführt
wird, der lesen wird, w1e man ihm SagT, und ich bm MIr sicher,
das 1sSt richtig, 1ber das geht nicht 27000 Jahre lang. Alles andere WIFr: d ın
eıner olchen langen Zeit hinfälligund SturztN,1aber der Glaube

Christus erwarmt und ertüllt bis heute Millionen VO  — Menschen. Und
der Atheismus auf der Welt Ssagıt ihnen nichts.“

Man erinnert sich 1er sofort die Worte VO  - Semjon Frank darüber,
ass mıi1t einem kalten un:! vernunttbetonten „Es gibt keinen Gott“
nichts hat, W, Ww1e€e ausruft „Du, Herr, doch ISt .  C Überhaupt
15st das Christentum Begegnung, w1e€e Metropolit Anton1i] beständig WI1e-
erhaoalt. In der Sprache des Internet klingt das eın wenig anders: 995  1€
Vollendung der Religion liegt ın der Fülle der Kommunikation, ın der
Qualität des Kanals; in ihr wird in der religiösen Praxis das Objekt der
religiösen Verehrung deutlich. Von diesem Standpunkt AUuUs gesehen 1st
das Christentum eine vollkommene Religion, enn behauptet ın der
Person Jesu Christi eine unmittelbare Begegnung mıt Gott.“

bine letzte ÄAntwort: „Der Atheismus 1St doch eine Art VO Religion,
WIeEe auch der Skeptizismus. Alles Ist ın dieser Welt auf den Glauben
autgebaut. dogar WECIHN S1e eın 1bsoluter Skeptiker sind und die Meinung
vertreten? dass S1e nichts glauben, ann 1STt eben das Ihr Glaube.“

Ayus denikussiscben übersetzt WDOoN Thomas Bremer.
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Zu Beginn des Evangeliums nach Lukas schreibt der Evangelist darüber, 
dass sein Korrespondent jemand ist, der bereits in der Lehre der Kirche 
steht und dass er jetzt noch eine feste Grundlage für diese Unterrichtung 
braucht. Sie können jetzt sagen, dass jemand an der Nase herumgeführt 
wird, der genau so lesen wird, wie man es ihm sagt, und ich bin mir sicher, 
das ist richtig, aber das geht nicht 2000 Jahre lang. Alles aridere wird in 
einer solchen langen Zeit hinfällig und stürzt zusammen, aber der Glaube 
an Christus erwärmt und erfüllt bis heute Millionen von Menschen. Und 
der ganze Atheismus auf der Welt sagt ihnen nichts.“

Man erinnert sich hier sofort an die Worte von Semjon Frank darüber, 
dass er mit einem kalten und vernunftbetonten „Es gibt keinen Gott“ 
nichts zu tun hat, wenn, wie er ausruft „Du, Herr, doch bist“ . Überhaupt 
ist das Christentum Begegnung, wie Metropolit Antonij beständig wie­
derholt. In der Sprache des Internet klingt das ein wenig anders: „Die 
Vollendung der Religion liegt in der Fülle der Kommunikation, in der 
Qualität des Kanals; in ihr wird in der religiösen Praxis das Objekt der 
religiösen Verehrung deutlich. Von diesem Standpunkt aus gesehen ist 
das Christentum eine vollkommene Religion, denn es behauptet in der 
Person Jesu Christi eine unmittelbare Begegnung mit Gott.“

Eine letzte Antwort: „Der Atheismus ist doch eine Art von Religion, 
wie auch der Skeptizismus. Alles ist in dieser Welt auf den Glauben 
aufgebaut. Sogar wenn Sie ein absoluter Skeptiker sind und die Meinung 
vertreten, dass Sie an nichts glauben, dann ist eben das Ihr Glaube.“

Aus dem Russischen übersetzt von Thomas Bremer.
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